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Bruchſtuͤcke aus den Memoiren der Madame 
de Motte ville. 


(Fortſetzung.) 


Manche wollen, der Kardinal habe im Grunde mehr 
und, als 
er ſich verſchmaͤht geſehn, aus Rache gehandelt. Ge⸗ 
wiß iſt, daß er ihr, bis an ſeinen Tod, keine andere 
Merkmale ſeiner Liebe gegeben, als Verfolgung und 
Störung ihrer Ruhe. Aber ſie ſelber hat mir erzählt, 
daß er eines Tages, in ihrem Kabinet, wirklich ſehr 


galant und ſogar leidenſchaftlich mit ihr geſprochen; 


ſie ſey eben im Begriff geweſen, ihren Zorn und Ver⸗ 
achtung zu äußern, als der König herein getreten und 
ihr Geſpraͤch unterbrochen. Nachher habe fie ihre Em⸗ 
pfindungen nicht wieder aͤußern wollen, weil ſie ge⸗ 
glaubt habe, ihm zu viel Ehre anzuthun, wenn ſie 
zeige, daß ſie jenes Augenblickes ſich noch erinnere. 
Aber ihr verachtendes Süllſchweigen antwortete ihm 
hinlänglich. Sie gab ſich gar nicht die Mühe ihren 
Haß zu verbergen, und erwarb ſich dadurch eine Menge 
Anhaͤnger, nemlich alle die Feinde des Kardinals, der 
ren er unzählige hatte, (eigentlich wol nicht Feinde, 
ſondern Neider). Er verdiente dieſes Schickſal nicht, 
denn er war der groͤßte Mann ſeiner Zeit und auch 
die verfloſſenen Jahrhunderte haben nichts, ihn Ue⸗ 
bertreffendes, aufzuweiſen. Er hatte die Grundſaͤtze 
aller berühmten Tyrannen; feine Entwürfe, Gedan⸗ 
ken und Beſchluͤſſe waren ſaͤmmtlich auf Heil des 
Staates und oͤffentliches Wohl berechnet, nur daß 
er das letztere blos dann befoͤrderte, wenn des Koͤ⸗ 
nigs Anſehn und Schätze dadurch vermehrt wurden, 
Der König ſollte das Volk regieren, aber Er wollte 


den Koͤnig beherrſchen. Leben und Tod der Menſchen 


intereſſirten ihn blos in Ruͤckſicht auf fein. Vermögen 
und feine Größe, von welchen beiden, nach ſeiner Mei⸗ 
nung, Reichthum und Größe des Staates abhingen. 


Unter dem Vorwande, Eins durch das Andere zu 


ſchuͤtzen, trug er gar kein Bedenken, ſeiner eigenen 
Erhaltung Alles aufzuopfern, und die. evangelifchen 
Grundſaͤtze waren ihm fremd, ob er gleich ein Buch 
geſchrieben hat, das Leben des Chriſten betitelt. 
Daß er jene nicht befolgte, brachte ſeinen Feinden 
Unheil, dem Staate Heil, ſo wie Kinder ein erwu⸗ 
chertes Vermoͤgen froh genießen, fuͤr welches der Va⸗ 
ter vielleicht in der Hoͤlle brennt. re 
Die Königin war ſehr liebenswurdig, der König 
zur Froͤmmigkeit geneigt; es iſt daher ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß, wenn der Miniſter nicht als ein boͤſer Daͤ⸗ 
mon zwiſchen fie getreten wäre, Ludwig mehr Ans 
haͤnglichkeit an eine Gemahlin bewieſen haben würde, 
die deren in jeder Ruͤckſicht ſo wuͤrdig war. Manche 
behaupten, er habe ſie nie geliebt, und die Koͤnigin 
ſelbſt glaubte es, da er ſie ſo gleichgültig behandelte; 
allein ich weiß, aus dem Munde eines feiner Günft 
linge, daß er ſie ſchoͤn fand, und daß er eines Ta⸗ 
ges, von ihrer Schoͤnheit im Vertrauen ſprechend, 
hinzufuͤgte: er wage es nicht, Zaͤrtlichkeit gegen ſie 
zu aͤußern, aus Furcht, ſeine Mutter und den Kar⸗ 
dinal zu beleidigen, deren Rath und Dienfte ihm noͤ⸗ 
thiger waͤren, als das Vergnuͤgen mit ſeiner Frau in 
zaͤrtlicher Eintracht zu leben. N BEER 
Der Königin Anhaͤnglichkeit an das Vaterland und 
an ihren Bruder waren auch Gefühle, die man ihr 
zum Verbrechen machte. Sie hatte in der That Grund 
zu fuͤrchten, daß ihr Gemahl ſie verſtoßen werde, und 


auf dieſen Fall hoffte ſie, nach dem Tode ihrer Tante, 


der Infantin Clara Eugenia, die Regierung der Nie⸗ 
derlande zu erhalten. 5 

Ich war 7 Jabre alt, als die Koͤnigin mir, um 
meiner Mutter willen, eine Penſion von 600 Liores 
gab, bald darauf fügte fie einen Gnadenbrief (brevet) 
hinzu, durch welchen mein Schickſal auf immer an 
das ihrige gefeſſelt wurde. Ihre Freundſchaft für 
meine Mutter, und das Vergnügen, welches ich ihr 
zu machen ſchien, weil ich ſchon ſpaniſch mit ihr plau⸗ 


3 hatte, 


7 1 


dern konnte, wuüßffeken dem Herrn Kardinal, und ich 


“erhielt einen königlichen Befehl, mich von ihr zu tren⸗ 


nen. Schon hatte Madame du Fargis, ihre Dame 
d’ztour, einen ähnlichen Befehl empfangen, und das 


war der Königin minder aufgefallen, aber daß mas 


ihr nun gar ein Kind wegnahm, (denn ich war hoͤch⸗ 
ſtens zehn Jahr alt) das ſchmerzte fie tief. Meine 
Mutter fuͤhrte mich in die Normandie, von wo aus 
ich doch einmal mit einer Verwandtin zuruͤckkam und 
der Königin insgeheim vorgeſtellt wurde. Er 
Im Jahr 1624 haste ſie die Abtei Val de Grace 
geſtiftet, um dort bisweilen, in Abgeſchiedenheit von 
der Welt, ſich zu erbauen. Der Kardinal, welcher 
wußte, daß fie ſo oft als möglich an ihren Bruder 
ſchrieb, war fo boshaft dem Könige zu rathen, daß 
er die Abtei plotzlich ſolle durchſuchen laſſen, weil 
man vermuthlich Beweiſe eines ſtrafbaren Einverſtänd⸗ 
niſſes mit dem ſpaniſchen Hofe entdecken werde. Plotz⸗ 
lich erſchlenen, auf koͤniglichen Befehl, der Erzbiſchof 
von Paris und der Kanzler Seguier an der Kloſter⸗ 
pforte; ſobald ſie eingetreten waren, geboten fie den 
erſtaunten Nonnen, bei Strafe des Bannes, 
Wort miteinander zu ſprechen, dann forderten ſie alle 
Schuͤſſel, durchſuchten alle Zellen und jeden Ort, wo 
ſich Papiere vermuthen ließen, vor allen Dingen die 
Zelle der Königin, aber fie fanden nichts als Buß⸗ 
werkzeuge, Gürtel mit eiſernen Spitzen, und haͤrene 
Hemden, bei deren Anblick der Kanzler ſich nicht ent⸗ 
halten konnte ehrfurchtsvoll auszurufen: wie haben 
gerade das Gegentheil von dem gefunden was wir 
ſuchten. Es hieß, ein Mädchen der Königin habe 
dem Kardinal hinterbracht, daß ein verſchloſſenes Kaſt⸗ 
chen in der Zelle der Königin ſtehe. Dies Kaͤſtchen 
fand ſich auch, aber es war angefuͤllt mit — engli⸗ 
ſchen Handſchuhen, die ihre Schwägerin ihr geſchickt 
| Es iſt ſehr begreiflich, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahren das Gemuͤth der Koͤnigin aͤußerſt empoͤren mußte. 
Sie konnte noch lange nachher nicht ohne große Be⸗ 
wegung davon reden hoͤren. * 
Gleich nach dem Tode des Kardinals Richekieu fandte 
ſie mir einen Befehl zu, an den Hof zuruͤckzukehren, 
den ich mit Freuden erfüllte. Ich eilte mit meinem 
Bruder nach Paris, die Königin empfing uns ſehr 
gnädig und ſagte: die Kinder meiner Freundin ſind 
zurück gekommen. Sie war noch immer ſo ſchöͤn als 
irgend eine Dame von ihrer Umgebung. Damals, 
als ich ſie verlaſſen mußte, trug ſie, nach damaliger 
Mode, ein rundes klares Kopfzeug und viel Puder, 
‚nachher ging fie blos in Locken. Ihr ſehr ſtarkes 
Haar war ein wenig brauner geworden. Ihre Ge⸗ 
ſichtsfarbe war nicht zart, ihre Naſe, auch wol zu 
groß, und nach ſpaniſcher Sitte, ſchminkte fie fi) ein 
wenig zu ſtark; aber ſie war weiß und nie gab es 
eine ſchoͤnere Haut als die ihrige. In ihren ſchoͤnen 
Augen vereinten ſich Sanftmuth und Wurde. Die 


kein 


übermäßigen Eiferſucht der 


Farbe derſelben fiel etwas ius Gruͤnliche, allein das 


machte ihren Blick nur lebhafter. Ihr Mund war 


klein und roſenroth, ihr Lächeln außerordentlich ein⸗ 


nehmend und ihre Lippen hatten von dem Hauſe Oe⸗ 


ſterreich nur ſo viel als noͤthig war, um fie zu vers 


ſchoͤnern. Ihre Stirn war wohlgebildet, fo wie der 
ganze Schnitt ihres Geſichts. Der Ruf der Schoͤn⸗ 
heit ihrer Hande und Arme iſt durch ganz Europa er⸗ 
ſchollen; ſie waren wirklich weiß wie Schnee und die 
Dichter konnten das Lob derſelben nicht übertreiben, 
Ihr Buſen war fon, obwol nicht vollkommen, ihr 
Wuchs hoch, ihre Miene majeſtaͤtiſch ohne Stolz. 
Ihre ganze, mit ſo vielen Reizen begabte, Geſtalt 
flößte Jedem, der fie ſah, Liebe und Ehrfurcht ein, 
Ihre Seele war nicht minder geſchmuͤckt, und von 
ihrer Mutter hatte fie den Hang zur Froͤmmigkeſt 


eingeſogen. 
: ’ (Fortſetzung folgt.) 


Men ſchen opfer, 
Man lieſet in dem East India Magazine, 
dem uns neulich einige Nummern 


London angekommen ſeh, 
bengaliſchen Braminen den Lord Bentink, Gouverneug 
= Oſtindien, bei der oberſten Staatsbehörde zu vers 
agen, 
Dieſer teufliſche Gebrauch 
N erften Hindufürften, welche, 
um ihre zahlreichen Frauen zu verhindern, andere Vers 
bindungen nach ihrem Tode einzugehen, ihr Anſehen 
benutzten und mit Huͤlfe der Prieſter, als von Gotz 
geboten, verordneten, die Frauen aller Hindus, zu 
welcher Kaſte fie gehören möchten, welche die himm⸗ 
liſche Seligkeit erlangen wollten, müßten ſich bei dem 
Tode ihrer Männer opfern. Seit 1756, der Feſtſez⸗ 
zung der Engländer in Oſtindien, find mehr als 70,000 


Frauen auf diefe Weiſe geopfert worden. — Ein Bra: 
mine hat das Vorrecht, ſo viel 


| Frauen zu heirathen, 
als ihm gefällig iſt. ee ee 
Nauntu, ein Bramine, der zu Bagnapore ſtarb, 
hatte uͤber 100 Frauen; 22 wurden bei ſeinem Tode 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt; das Feuer währte 
drei Tage. Der Bramine hatte vier Schweſtern ge 
heirathet, zwei davon wurden geopfert. Kurz vorher, 
ehe der Befehl des Lords Benkink erſchien, wodur 
dieſer ſchreckliche Gebrauch aufgehoben wurde, ii 
ein Rajah nach feinem Tode 24 Frauen mit feinem 
Leichname verbrennen. Der engliſche Advolgt, wel⸗ 
cher die Wiedereinfuͤhrung diefer Mordſtenen in Lon⸗ 
don betreiben ſoll, weiß, daß der Befehl, dieſelben 
einzuftellen, von Millionen Hindus mit begeiffereer 
Freude aufgenommen wurde, daß eine Deputahiog 
} 


von 
f ! zugekommen find, 
daß ein engliſcher Rechtsgelehrter aus Oſtindien ig 
um im Auftrage einiger 


weil ee die Menſchenopfer abgeſchaffk habe, 
verdankt fein Entſtehen der 


| 


son Braminen dem Generakgouverneur ihren Dank 


LDafuͤr abſtattete und die ganze Armee der Seapois 


ihre Freude laut ausſprach. 


Zuwachs der Bevoͤlkerung. 

Die Bevoͤlkerung der verſchiedenen Staaten Eure⸗ 
pa's verdoppelt ſich in folgenden Zeiträumen: Für 
Preußen in 39 Jahren; für Oeſterreich in 44 für 
das europäifche Rußland in 48; für Polen und Daͤ⸗ 
nemark in 50; für Großbritannien in 52; für Schwe⸗ 
den und Norwegen, die Schweiz und Portugal in 56; 
für Spanien in 623 für Italien in 68; für Griechen⸗ 


land und die europäische Tuͤrkei in 70; für die Nie⸗ 
derlande in 84; für Deutſchland in 120, und fuͤr 


Frankreich in 125 Jahren. Man muß aber dieſe Re⸗ 
ſültate nicht im ſtrengſten Wortperſtande nehmen und 
glauben, daß die Bevoͤlkerung dieſer Staaten wirklich 
in den angegebenen Zeitraͤumen ſich verdoppelt habe. 
Sie ſollen bloß die gegenwaͤrtige Fruchtbarkeit in den 
verſchiedenen Staaten anzeigen. Anders geſtaltet iſt 
der Zuwachs der Bevoͤlkerung, oder der Ueberſchuß 
der Geborenen uͤber die Geſtorbenen folgender: Jedes 
Jahr gewinnt dadurch das europ. Rußland 615,000 
Einwohner; der oͤſterreich. Kaiſerſtaat 425,000; Bri⸗ 
tannien 271,000; Preußen 206,000; Italien 205,000; 
das eigentliche Deutſchland 175,000; Frankreich 


173,800; Spanien 140,000; die europ. Türfei 101,000 


Polen 75 die Niederlande 50,000; Portugal 


5 000 Portugg 
46,000; Schweden und Norwegen 45,000; die Schweiz 


25,000; Dänemark 21,130; Griechenland 10,000; 
das noͤrdliche Europa mithin 1,865,900; das ſuͤdliche 
700,800 und ganz Europa 2,566,700 Einwohner. 
Welche File von Bemerkungen und politiſchen Vor⸗ 
Aus ſagungen laͤßt ſich daraus ableiten! ; 


— 


Opiumhandel der Engländer nach China. 


Das Opium wird bekanntlich in vielen aſiatiſchen 
Laͤndern nicht bloß als Medizin gebraucht, ſondern 
auch zum Rauchen zubereitet, und auf dieſe Weiſe 
ſehr haͤufig genoſſen. Nirgends aber ift der Gebrauch 
dieſes berauſchenden, Koͤrper und Geiſt zerſtoͤrenden, 
Saftes häufiger und allgemeiner, als in Ching. Man 


findet da eden ſo viele Opiumraucher, als bei un 
Diers Oder Branntweintrinker. Alle Verbote der chi⸗ 


neſiſchen Regierung waren fruchtlos, und mit jedem 
Fähre nimmt der Opiumverbrauch in Ching zu. Der 
größte Theil des in Oſtindien wachſenden Opiums 
wird pon den Engloͤndern in bewaffneten Schmuggel⸗ 
booten nach Canton gebracht, ünd von da aus auf 


verſchiedene Weiſe in das Innere von China geſchmug⸗ 


gelt. So wird unter den Augen der chineſſſchen Mes 


gierung, und krotz ihres wiederholten Verbots, ein 


Handel getrieben, der jährlich auf circa drei Millſo⸗ 


nen Pfund Sterling ſich belaͤuft. Im Jahr 1816 be⸗ 


trug derſelbe nur 3250 Kiſten, jede a 80 Pfund; bis 


zum Jahr 1830 war er aber auf 14,000 Kiſten, im 
Betrag von 12 Mill. ſpaniſcher Piaſter, angewachſen. 


Ahn k o 

Vor ungefähr funfzig Jahren war Mols, der be⸗ 
ruͤhmte franzoͤſiſche Schauſpieler, gefährlich krank und 
gewiß gab es in Paris nicht eine Equipage, welche 
nicht wenigſtens einmal des Tages vor feinem Haufe 
geſehen worden waͤre. Endlich hatten alle die, welche 
ſich fo eifrig nach des Schauſpielers Befinden erkun⸗ 
digten, die Freude zu erfahren, daß er auf dem Wege 
der Beſſerung ſey und die Aerzte ihm erlaubt hätten, 
einige Tropfen Burgunder zu trinken — und in den 
naͤchſten zwei Tagen wurden ihm mehr als vier kau⸗ 
ſend Flaſchen dieſes Weines geſchickt. 


B. u nb i 5 a 

Seit einiger Zeit iſt in Straßburg eine Frau, die 
ein hoͤchſt bemerkenswerthes Beiſpiel hohen Alters dar- 
bietet. Eliſabeth, Tochter von Claude Thomas und 
von Anna Metzal, wurde getauft in der Pfarrei Bil⸗ 
laroux, 3 Stunden von Chambery, den 17. Decbr. 
1714. Sie heirathete 2 mal; das zweitemal, im 
Alter von 66 Jahren, einen gewiſſen Durieux, 25 
Jahre alt, deſſen Namen fie traͤgt; fie lebten 15 Jahre 
miteinander; ſie hat nie Kinder gehabt. Zwiſchen der 
erſten und zweiten Ehe war ſie unter dem Namen An⸗ 
ton (weshald man ſie in ihrer Gemeinde noch Toi⸗ 
non nennt) 7 Jahre lang Kurier eines Prinzen zu 
Mailand. Niemand wußte während dieſer Zeit ihr 
Geſchlecht, und jener beſchwerliche Dienſt zerruͤttete 
keineswegs ihre Geſundheit, die ſogar heftigem Kum⸗ 
mer widerſtand. Der letzte ſcheint der Brand eines 
Hotels geweſen zu ſeyn, das fie zu Lons⸗le⸗Saulnier 
hielt, wo ſie kange Zeit wohnte; er wurde beim Durch⸗ 
marſch der Oeſterreicher im Jahr 1815 verbrannt. 
Beim erſten Anblick gaͤbe man ihr kaum mehr als 60 
Jahre, ſo bewundernswerth wohlbehalten iſt fie; fie 
iſt mittlerer Statur, nicht vom Alter gebeugt, lebhaft, 
munter, kraͤftig, geſund; ſie ruͤhmt ſich, nie des Arz⸗ 
tes bedurft zu haben, auch von der leichteſten Krank⸗ 
heit hat ſie keinen Begriff; ſie geht große Strecken 
weit zu Fuß, weiß nichts von Ermuͤdung: fie ver⸗ 
ſichert, die Aerzte der koͤnigl. Familie von Frankreich, 
der ſie im Jahre 1827 vorgeſtellt wurde, haben ihr 
noch 30 Lebensjahre prophezeiht. Wittwe Durieux 
beſitzt drei ſehe merkwuͤrdige Stammbuͤcher, mit den 


= 


Unterſchriften mehrerer Fuͤrſten und vieler hohen Per⸗ 
1 Der Eigenthuͤmer einer großen Menagerie in Enge 
land, ließ fie neulich auf Dampfwagen auf der Ei⸗ 
ſenbahn von Liverpool nach Mancheſter transportiren. 
Das Ganze beſtand aus 8 Tigern, einem Paar Los 
wen und Leoparden, Hyaͤnen und vielen andern Thie⸗ 

ren, 2 Pferden, einer betraͤchtlichen Anzahl Muſiker 
und 2 Haͤuſern von Holz, von denen das eine 3 Schlaf⸗ 
zimmer und einen Speiſeſaal enthielt. Dies Alles 
war anf 6 ſehr große Wagen geladen; aber ſo groß 
iſt die ungeheure Kraft des Dampfes, daß die ganze 
Geſellſchaft den Weg von 30 engliſchen Meilen (7 


deutſche) in 2 Stunden zurüͤcklegte. 


Die beiden Leier maͤnner. 
Zoei ruͤſt'ge Leiermänner trafen 
Dereinſt in einer Straße ſich. 

Der Eine kam von fern gezogen, 

Der Andre war des Staͤdtchens Kind. 
Bald focht den Letztern Brodneid an, 

Scheel blickt er auf den Kameraden, 

Und drehte mit vermehrter Haft 
Den Griff der kleinen Stachelwalze. 


TEs quoll aus dem polirten Kaſten 
Dies Freiſchuͤtz muntrer Jaͤgerchor 
So ſtuͤrmiſch, daß der Hörer waͤhnte: 
Im Anzug ſey das wilde Heer! 
Der Andre mit Verſoͤhnungsſinn : 
Stimmt an: In dieſen heil'gen Hallen — 
Dioch ruͤhrt dies unſern Eifrer nicht 
Der auszudauern feſt beſchloſſen. 
Bald kreuzet ſich in Mißklangstoͤnen 
Andante und Preſtiſſimo! ; 
Und Murmellaut wie derbe Fluͤche 
Beleidigen die Nachbarſchaft. 
Man rufet nach der Polizei, 
Jedoch bevor ſie noch erſchienen 
Trennt andre Macht die Streitparthei, 
Schnell wirkend, ſoll ich fie verrathen? 


Zwei kuͤcht'ge große Fleiſcherhunde — 
(Wer lobt nicht ihr Mufifgenie?) 
Pertrieben eilends die Zeloten. 
Wie Wirbelwind verſchwanden fie} 


ie and Scherz 
Bei dem Vorſtande des zoologiſchen Muſeums in 
Berlin ging ver Kurzem folgendes Geſuch ein: „Ich. 


Da 
* 


* 
8 


beit, 


bitte mir eine Eintrittskarte zu dem Thierreich ans, 


von dem Ew. Wohlgeboren der Oberſte finds Ein 


anderes lautete: „Da ich geſonnen bin, mit meiner 
Familie in das Thierteich einzutreten, ſo erſuche ich 
Ew. Wohlgeboren u. ſ. w.“ N 


Die franzoͤſiſchen Miniſter ſind Alle nach und nach 
Wie kann es anders ſeyn, ſie nehmen 


(Sr, 


unpaßlich. 
5 ein und ſind Feinde der Bewegung. 
rizont. l N a 

Die Lumpenſammler wollten Paris in Brand ſetzen. 
Der Schrecken war ſo groß, | 
Mühe hatten, ſich zu ſammeln. (Ebenderſelbe.) 


E har a de. 
(Zweiſilbige.) 
Minna an Robert. 
Wenn Du, Robert, treulos mich verlaſſen 
Und Dein Herz zu and'rer Maid ſich neigt, 
Wenn Du mich gezwungen, Dich zu haſſen, 
Und der Gram ſich in den Buſen ſchleicht: 


daß Perierd Freunde 


Dann ruf' ich, verzwelflungsvoll im Grimme, 1 


Dir die erſte zu mit wilder Stimme. 
Dann wird auch die zweite mich erheben 
Ueber jede Schwache des Geſchlechts, 
Und ich ſtuͤrme ſelber auf Dein Leben 


Als die Raͤch'rin des verletzten Rechts. — 


Aber darf ich ſolcher Graͤuel denken? a | 


Blickſt Du doch nach mir fo treu und gut! 
Da will ſich das Ganze zu mir lenken, 
Und dem Aug' entquillt die Thraͤnenfluth. 


Aufldfung des Silbenraͤthſels im vorigen 
St uͤck. 


Garderobe. 


Bekannt mach un g. f 2 
In Bezug guf meine neulige Aufforderung das hieſige Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitut betreffend, bin ich nochmals ſo frei zu er⸗ 
innern, daß ich die Namen Derjenigen (welche meine 
zutraulige Bitte um eine zur Verlooſung geeignete Handar⸗ 
der ſonſtigen paſſenden Gegenſtaud — 
freundlich e einzuſenden bitte, damit 
ich im Stande bin, die Anzahl der Looſe nach derjenigen der 
einkommenden Gaben einzurichten, indem mein Wunſch iſt, 
nicht allzuviel Nieten ſtatt finden zu laſſen. Dieſes beſondere 
Erſuchen richtet ſich an alle Die, welche mir Ihre wohlwol⸗ 
lende Zuſicherung nicht ſchon mündlich ertheilt hoben. 
Joſephine Baronin d. Schlichten. 


